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1 Einleitung 

 

 

 

Einleitung 
Klimawandel, ein Wort mit großer Bedeutung 
und großem Inhalt. Doch kaum einer weiß, 
was hinter diesem Wort alles steckt und wie 
tiefgreifend die Folgen des Klimawandels, 
nicht nur in weit entfernten Orten, sondern 
auch lokal vor Ort sind. Zudem sind sich viele 
Menschen nicht bewusst, wie sie selbst aktiv 
etwas zum Klimaschutz beitragen können.  
Die lokalen Auswirkungen des Klimawandels 
spiegeln sich wie folgt beschrieben wider: 
Schon heute gibt es immer mehr Tage mit 
Temperaturen über 30 °C und tropischen 
Nächten mit Temperaturen über 25 °C als 
noch vor einigen Jahren. Außerdem nehmen 
die Stürme und deren Windgeschwindigkei-
ten zu. Immer häufiger kommt es zu Starkre-
genereignissen und gleichzeitig zu Sommern 
mit längeren Trockenperioden und sehr ge-
ringen Niederschlägen. Diese Folgen können 
sowohl gesundheitliche als auch wirtschaftli-
che Belastungen mit sich bringen. Vor allem 
Starkregenereignisse führen zum Teil zu er-
heblichen Sachschäden und zu Einsätzen der 
Feuerwehr, die mit großem Aufwand verbun-
den sind. 
Die Auswirkungen beschränken sich nicht nur 
auf negative Folgen für Menschen und wirt-
schaftliche Schäden, sondern betreffen auch 
die Flora und Fauna. Beispielsweise kommt es 
zu Habitatsverschiebungen. Arten, die früher 
in südlicheren Gebieten beheimatet waren, 
wandern immer mehr in sogenannte gemä-
ßigte Gebiete ab. Viele Arten können sich je-
doch nicht an die Klimaveränderungen anpas-
sen und sind dadurch vom Aussterben be-
droht oder bereits ausgestorben. 
Das größte Problem liegt in der Schnelligkeit, 
mit der sich das Klima verändert. Dieses hat 
sich schon immer gewandelt, 

  
 
jedoch ist bei der heutigen Geschwindigkeit 
eine Anpassung nicht möglich.  
Aus den weitgreifenden Folgen wird er-
sichtlich, dass etwas für den Klimaschutz 
getan werden muss. Doch was kann jeder 
Einzelne und was können Kommunen für 
das Klima und gegen dessen Wandel unter-
nehmen?  
Neben der energetischen Optimierung und 
Versorgung der Haushalte, der Verbesse-
rung der Mobilität und Bildung, können na-
turnahe Gärten, die Neugestaltung von un-
genutzten Flächen (Eh da-Flächen) und das 
Pflanzen alter Pflanzensorten ein guter Be-
ginn für ein klimabewusstes Leben sein. 
Diese Aspekte gehen Hand in Hand mit ei-
ner Erhöhung der Biodiversität und somit 
einer Schaffung von neuen Lebensräumen 
für die einheimische Flora und Fauna. 
Auf diesem Grundstein beruht folgender 
Leitfaden für Private und Kommunen. Er 
soll als Hilfestellung für eine naturnahe 
Grünflächengestaltung dienen und ist spe-
ziell für die Ortsgemeinde Bennhausen und 
deren ökologische Gegebenheiten entwi-
ckelt worden. Aufgezeigt werden einige 
Möglichkeiten, wie Gärten und Gemeinde-
flächen ökologisch gestaltet werden kön-
nen. Die vorgeschlagenen Gestaltungsele-
mente können dabei schrittweise oder teil-
weise umgesetzt werden. Es wurde hierbei 
besondere Rücksicht auf den Pflegeauf-
wand genommen, um die Umsetzung mög-
lichst realitätsnah zu gestalten. Bei der Er-
stellung dieses Leitfadens lag der Fokus zu-
dem auf dem Erhalt, dem Schutz und der 
Förderung von einheimischen und lokalen 
Arten und Traditionen.  
 

 

 



 
2 Gestaltung 

Gestaltung 
Die Erschaffung eines naturnahen Gartens ist 

ein sichtbarer Beweis eines ausgeprägten Um-

weltbewusstseins und einer entsprechenden 

Denkweise. Naturnahe Gärten sind nicht nur 

ein Refugium für den Menschen, sondern auch 

für viele wildlebende Tiere und Pflanzen. Sie 

stellen geradezu ein Paradies für die heimische 

Flora und Fauna dar und sorgen für eine hohe 

Biodiversität. Wie jedes Lebewesen braucht 

auch der Mensch einen "artgerechten" Lebens- 

und Rückzugsraum in einer zunehmend techni-

sierten und stressauslösenden Umwelt. Ein na-

turnah gestalteter Garten ist ein Lebens- und 

Erlebnisraum für Menschen sowie ein Aben-

teuerspielplatz für Kinder. Er bietet Entspan-

nung und Geborgenheit, ermöglicht direktes 

Naturerleben, erfreut uns mit Düften, Formen 

und Farben und versorgt uns mit Obst sowie 

Gemüse. Eine solche Gartengestaltung kann 

unterschiedlich und auf vielfältige Weise erfol-

gen. Im Nachfolgenden sind Möglichkeiten auf-

gezählt, das Ziel einer naturnahen Gartenge-

staltung zu erreichen – nämlich die Förderung 

einer hohen Artenvielfalt. [1] 

Maßnahmen zur Steigerung der 

Biodiversität 

 
Insekten 

Insektenhotels werden kontrovers diskutiert.  

Oft nutzen Insekten, wie z.B. Wildbienen, die 

kommerziellen wie auch selbstgebauten Unter-

künfte nicht. Sie suchen sich lieber natürliche 

oder durch den Menschen geschaffene Ni-

schen, wie Lücken in Mauern und Treppen oder 

Schutz- und Nistmöglichkeiten unter Dachver-

kleidungen. 

Wer den Insekten trotzdem eine Unterkunft 

bieten möchte, sollte beim Kauf eines Hotels 

einige Dinge berücksichtigen. Allgemein ist auf 

natürliche und unterschiedliche Materialien zu 

achten, die keine scharfen Kanten, Spitzen oder 

sehr raue Oberflächen aufweisen. An diesen 

könnten sich die Tiere schnell verletzen. Die 

Öffnungen der Eingänge sollten zudem 

unterschiedliche Größen haben und leicht in 

Richtung Boden geneigt sein. Dies dient den 

verschiedenen Vorlieben der Insekten, zusätz-

lich überschwemmt kein Wasser die Unter-

kunft. Des Weiteren sind häufig längsseitig 

Bohrungen in abgetrennten Baumstämmen zu 

finden. Bohrungen von der Seite der Rinde in 

den Baum hinein sind jedoch sinnvoller, da so 

auf Dauer das Zusammenbrechen der Röhren 

verhindert wird. Zudem sollte gerissenes und 

splitterndes Gehölz vermieden werden. 

 

Eine weitere Möglichkeit der Insektenunter-

kunft sind Ohrwurmtöpfe. Hierzu wird ein alter 

Blumentopf mit Holzspänen oder Stroh gefüllt. 

Mit Fäden, Ästen oder einem grobmaschigen 

Netz wird das Herausfallen des Nistmaterials 

verhindert. Durch das Aufhängen des Topfes 

über Kopf an Bäumen und in Büschen ist er be-

reit für den Einzug von Ohrwürmern. [2] Diese 

ernähren sich u.a. von Blattläusen, was sich po-

sitiv auf eine naturnahe Gartenbewirtschaf-

tung auswirkt. 

Insekten benötigen außerdem Wasser. Vor al-

lem in warmen Sommern, aber auch wenn 

keine naheliegenden natürlichen Süßwasser-

flächen oder Teiche mit flach auslaufenden 

Ufern oder Wasserpflanzen zur Verfügung ste-

hen. Eine kleine Schale mit frischem Wasser 

kann hierbei Abhilfe schaffen. Damit das Was-

ser jedoch nicht zur tödlichen Falle wird, sollten 

wenige flache Steine oder ähnliche Gegen-

stände in der flachen Wasserschale liegen. So 

wird verhindert, dass Bienen, Wespen, Käfer 

und Schmetterlinge bei der Wasseraufnahme 

ertrinken. 

 
Vögel 

Genauso wie für Insekten können auch für Vö-

gel Tränken zur Verfügung gestellt werden. 

Diese wiederum sollten etwas größer als die 

der Insekten dimensioniert werden, da Vögel 

die Tränken auch gerne als Bademöglichkeit 

nutzen. 

„Wenn die Bienen aussterben, sterben 

vier Jahre später auch die Menschen“ 
Unbekannt 
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Zu beachten beim Kauf und Eigenbau von Vo-

gelhäusern:  

Material: witterungsfestes, holzschutzmittel-

freies und ca. 20 mm dickes, ungehobeltes Holz 

Maße: Der Boden des Vogelhauses hat eine Flä-

che von mindestens 12 auf 12 cm und wird mit 

5 mm großen Löchern zur Belüftung und Ent-

feuchtung präpariert. Die Lochunterkante des 

„Eingangs“ sollte mindestens 17 cm über dem 

Boden des Hauses sein und es sollte keine An-

sitzstange vorhanden sein, dafür aber ein aus-

reichender Dachüberstand. Das Einflugloch 

wird für Kohlmeisen auf 32 mm, für Blaumeisen 

auf 26-28 mm und für den Star auf 45 mm im 

Durchmesser dimensioniert. 

Anbringung: Die Nistmöglichkeit ist in 2-3 m 

Höhe mit Ausrichtung nach Osten/Südosten 

anzubringen und ganzjährig dort zu belassen. 

Reinigung: Die Reinigung sollte ausschließlich 

im Spätsommer oder Ende Februar erfolgen. 

Reinigungsmittel werden dabei nicht einge-

setzt, das Auskehren des Kastens genügt. [3] 

 
Igel 

Ein naturnaher Garten bietet perfekte Möglich-

keiten für Igel. Sie finden Unterschlupf und Ver-

stecke wie Wurzelwerk, Trockenmauern, Trep-

penaufgänge, Kompostmieten, Hecken und 

Reisighaufen. Dort verkriechen sie sich tags-

über oder legen ihre Winternester an. Ergän-

zend können selbst gezimmerte Igelhäuschen 

oder aus Holzbeton gefertigte Igelkuppeln an-

geboten werden, die mit Laub gefüllt sind. 

Diese sollten in den Herbst- und Wintermona-

ten nicht mehr umgesetzt werden, da die Igel 

sich um diese Zeit bereits in der Winterruhe be-

finden bzw. darauf vorbereiten. Vorsicht sollte 

auch beim Beseitigen von Sträuchern, beim 

Mähen unter tief liegenden Zweigen und beim 

Umgang mit Motorsensen und Mähbalken ge-

geben sein. Den nachtaktiven Tieren darf der 

Weg in den Garten nicht durch (selbstschlie-

ßende) Zäune und Mauern verschlossen wer-

den. [4] Wird ein naturnaher, igelfreundlicher 

Garten geschaffen, erfahren die menschlichen 

Bewohner verschiedenste Vorteile durch ihre 

tierischen Gartenbewohner. Beispielsweise 

gehen Igel nachts auf Schnecken-, Spinnen- 

und Mäusejagd und stellen so eine natürliche 

Insekten- und Parasitenbekämpfung dar. [5] 

 
Gewässer  

Wasser ist das Urelement schlechthin. Ohne 

Gewässer wäre ein Leben auf der Erde nicht 

möglich. Sie machen unsere Landschaft ab-

wechslungsreicher, tragen, vor allem in Bal-

lungszentren, zur Verbesserung des Klimas bei 

und schaffen Möglichkeiten für Erholung, Ent-

spannung und Naturbeobachtungen. Ihr Be-

stand ist eine Voraussetzung für den Arten-

reichtum unserer Tier- und Pflanzenwelt. So 

haben Biologen festgestellt, dass an Kleinge-

wässern (10 bis 1000 m²) mehr als 200 ver-

schiedene Pflanzenarten und weit über 1000 

Tierarten leben. In den letzten 200 Jahren sind 

durch Zuschüttung und Trockenlegung 97 % 

der deutschen Feuchtgebiete verschwunden. 

Aktiver Naturschutz bedeutet daher, Gewässer 

und Feuchtbiotope in ihrem Bestand zu sichern 

und neu zu schaffen. Durch die Anlage naturna-

her Teiche werden wertvolle ökologische Ni-

schen erstellt. [6] 

 
Beete 

Beete sind sehr vielseitig, denn nicht nur Ge-

müsebeete, sondern auch Pflanzenbeete und 

Wiesen zählen darunter. 

Blumenwiesen sind nicht nur schön anzuse-

hen, sondern haben auch für viele Tiere, wie 

z.B. Insekten, eine große Bedeutung. Bei der 

Neuanlegung einer solchen Wiese ist von Blu-

menwiesenmischungen aus dem Handel abzu-

raten, da diese meist ausschließlich einjährige 

Sommerblumen beinhalten. Sinnvoller sind da-

her einheimische Artenmischungen, welche 

gegebenenfalls artenärmer sind. Beim Aussä-

hen sind Lücken gewünscht, da Kräuter sich in 

diesen besser entwickeln können. Auch von au-

ßen eingetragen Samen (z.B. durch den Wind) 

haben so die Möglichkeit, sich natürlich zu ver-

breiten. [7] 

Zu beachten ist das richtige Mähen. Wiesen 

und Blumenwiesen in naturnahen Gärten soll-

ten seltener gemäht werden. Die Schnitthöhe 
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sollte möglichst nicht unter 8-10 cm liegen. [8] 

Eine naturnahe Variante ist auch, die Wiese 

eine gewisse Zeit lang wachsen zu lassen und 

lediglich die benötigten Wege frei zu halten. 

Bei Gemüsebeeten ist die Nähe von Gemüse-

pflanzen zu artfremdem Gemüse zu beachten. 

Einige Gemüsearten wirken hemmend aufei-

nander, Folgen sind Geschmacksverlust und 

mangelndes Wachstum. Wiederum gibt es je-

doch auch Pflanzen, die sich gegenseitig in ihrer 

Entwicklung fördern. In zahlreichen Grafiken 

im Internet sind „Mischkulturtabellen“ zu fin-

den, die aufzeigen, welche Gemüse -und Kräu-

terarten sich gegenseitig fördern oder behin-

dern. Ein Beispiel finden Sie unter folgender In-

ternetadresse: www.naturgartenideen.de/na-

tur-gartenplaner/mischkultur/ 

 
Stein- und Kiesgärten 

Steingärten gleichen heutzutage oft Wüsten 

aus Kies oder Schotter. Bei der Gestaltung ei-

nes Steingartens oder einer Kiesgartenfläche 

sollte darauf geachtet werden, dass die Schot-

terfläche nicht die Überhand gewinnt. Ein aus-

geglichenes Verhältnis von 3:1 zwischen Pflan-

zen und Steinfläche sollte bestehen. Besonders 

in Gärten bieten kleine angelegte Stein- oder 

Kiesgartenflächen mit einem abgestimmten 

Verhältnis von Pflanzen dem Beobachter aller-

lei optische Reize. Eine passende Gestaltungs-

variante wäre die Erstellung eines alpinen 

Steingartens, welcher Findlinge aus regionalen 

und nationalen Abbaugebieten enthält und ein 

einzigartiges Mikrobiotop bildet. Vor allem 

Reptilien wie Eidechsen aber auch bestimmte 

Käferarten wissen dieses Terrain gekonnt zu 

nutzen. Sie finden in den tiefen Ritzen der 

Steine oder unter den Findlingen ideale Ver-

steckmöglichkeiten und benutzen die Schotter-

fläche zum Aufwärmen, da die Steine Wärme 

besonders gut speichern. 

 

 

 

 

 
Kompost 

Ein Komposthaufen trägt zur Natürlichkeit ei-

nes Gartens bei, denn dieser hält die Feuchtig-

keit im Boden und durchlüftet ihn. Kompost 

dient zudem Pflanzen und Bodenorganismen 

als Nahrung. Abfälle werden recycelt und Nähr-

stoffkreisläufe entstehen. Dazu muss aber zu-

nächst ein Komposthaufen angelegt werden. 

Es gibt verschiedene Kompostmethoden: 

Ein Holzkomposter kann selbst gebaut wer-

den. Bei diesem sind eine Abdeckung sowie 

zwei Behälter (zum Befüllen und für die Kom-

postierung) sinnvoll.   

Ein offener Komposthaufen sollte 1,5 bis 2 m 

breit und nicht höher als 1,5 m sein. Die Länge 

wird von dem Flächenbedarf bestimmt, zum 

Beispiel kann er durch einen Holzzaun oder He-

cken eingegrenzt werden.  

Kompostiert werden braunes Material wie 

Stroh, Zweige, Pappe, Papier, Laub und Hack-

schnitzel, sowie grünes Material wie Gras-

schnitt, Gemüse- und Obstabfälle, welke Blu-

men, Mist und Kaffeesatz. Hingegen dürfen ge-

kochte Essensreste, Gebäck, Milch- und 

Fleischprodukte, Unkräuter, kranke Pflanzen-

teile, Glas, Metalle und Plastik nicht kompos-

tiert werden. 

Weiterhin sollte beachtet werden, dass ein 

ausgeglichener Feuchtigkeitsgrad durch eine 

richtige Schichtung der Materialien entsteht. 

Diese sollten ein Verhältnis von braun zu grün 

mit 20:1 haben und locker geschichtet werden. 

Wenn der Komposthaufen zu feucht ist, sollte 

er umgesetzt werden und wenn er zu trocken 

ist, kann er gegossen werden. Nach 3-6 Wo-

chen kann er umgesetzt werden. Insgesamt 

dauert der Kompostierprozess ca. 9-12 Mo-

nate.  

Meistens befindet sich ein Komposthaufen im 

hinteren Bereich des Gartens. Dabei sollte er 

dennoch gut erreichbar sein und an einem 

leicht schattigen, windgeschützten Ort stehen. 

[9] [10] [11]  

http://www.naturgartenideen.de/natur-gartenplaner/mischkultur/
http://www.naturgartenideen.de/natur-gartenplaner/mischkultur/
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Bauliche Maßnahmen 

 
Mauern 

Steinmauern, bevorzugt mit größeren Steinen, 

sind ökologisch sehr wertvoll, da sich in den 

Zwischenräumen Mikrohabitate entwickeln, 

die von einer Vielzahl an Tieren und Pflanzen 

gerne genutzt werden. Die Zwischenräume 

werden daher nicht mit Mörtel gefüllt, die 

Steine werden nur locker geschichtet. Mauern 

dienen als idealer Lebensraum für wechsel-

warme Tiere wie Eidechsen und bieten zudem 

Verstecke für Insekten, Mäuse und Vögel. Zu 

beachten ist das Vorhandensein von Spalten 

auf Bodenhöhe als Verstecke für kleine Tiere 

wie Mäuse oder Igel. Auch sollte die Stabilität 

der Mauer berücksichtigt werden, damit dieses 

Biotop-Netzwerk nicht zerstört wird. 

Des Weiteren können Mauern zur Abgrenzung 

des Grundstücks oder einzelner Bereiche im 

Garten eingesetzt werden. Steinmauern bieten 

dekorativ viele Optionen, um eine klare Struk-

tur in den Garten zu bringen.   

Eine andere Möglichkeit zur Eingrenzung oder 

als Sichtschutz stellt die Errichtung einer (Tot-

holz-)Hecke dar. Diese bietet ebenfalls Schutz 

und Lebensraum für Vögel, Insekten und Klein-

tiere. 

 
Zäune 

Zäune werden ebenfalls zur Abgrenzung des 

Gartens und als Sichtschutz verwendet. Vorteil-

haft ist, dass sie recht günstig und platzsparend 

sind. Um diese ökologisch wertvoller zu gestal-

ten, empfiehlt es sich, natürliche Ressourcen 

wie Holz zu gebrauchen. Es sollten nur Zäune 

verwendet werden, bei denen die Streben weit 

genug auseinander liegen, um kleinen Tieren 

wie Igeln den Eingang in den Garten zu ermög-

lichen. 

 
Beleuchtung 

Eine Beleuchtung im Garten mit Solarlampen 

o.Ä. kann schön aussehen, ist aber leider nicht 

sehr naturnah. Insekten fühlen sich durch 

blaues und UV-Licht angezogen und werden 

somit in ihrem natürlichen Lebensrhythmus ge-

stört. Das Licht wird vor allem an Orten, wo es 

sonst kaum Lichtquellen gibt zur Falle. Auch an-

dere Tiere wie Vögel, Fledermäuse oder Am-

phibien können durch zu helle Beleuchtung in 

ihrem Zug- und Brutverhalten gestört werden. 

[12] Daher ist von künstlichem Licht im Garten 

abzuraten. Falls es dennoch erwünscht ist, bie-

ten sich LED-Leuchten, die nach unten strahlen 

nicht nur aus Klimaschutz-, sondern auch aus 

Artenschutzgründen an. Warmweiße LEDs o-

der Energiesparlampen locken zudem weniger 

Insekten an als kaltweißes Licht. Der Einsatz 

von insektenfreundlichen Lichtern in Verbin-

dung mit Bewegungsmeldern dient als beste 

Lösung. [13] [14] 

 
Weggestaltung 

Auch die Weggestaltung ist schwierig natur-

nah umzusetzen, da Wege wie kaum ein ande-

res Gestaltungselement menschenbezogen 

sind. Am besten bietet sich ein Weg an, der 

durch Mahd vorgegeben wird, das heißt die 

Wiese bleibt höher als der Weg selbst. Einzelne 

Trittsteine können ebenfalls als Wegmarkie-

rung dienen, allerdings sollte darauf geachtet 

werden, dass sich zwischen den Steinen freie 

Flächen befinden. Von Rindenmulch oder Kies-

wegen ist abzuraten, da diese den Boden eher 

versiegeln und sich deshalb auch keine Orga-

nismen oder Insekten ansiedeln. 

 

 

Abbildung 1: Naturnaher Weg (Kerstin Gruber, NaturGar-
ten e.V.) 
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Sitzgelegenheiten 

In allen Jahreszeiten zieht es den Menschen in 

den heimischen Garten. Es gibt nichts Schöne-

res, als es sich auf einer Sitzecke gemütlich zu 

machen, mit der Familie zu frühstücken oder zu 

entspannen und die Natur zu genießen. Außer-

dem bringen Sitzgelegenheiten eine optisch 

stimmige Atmosphäre in den Garten. Für eine 

Sitzecke im Garten gibt es unterschiedliche Ge-

staltungsmöglichkeiten. Eine Version ist eine 

Sitzecke im Holzhaus-Stil. In kleinen Ecken des 

Gartens ist dagegen eine einfache Bank oftmals 

schon sehr einladend. Eine besondere Variante 

ist die Integration einer Schaukel in den eige-

nen Garten. Sitzmöglichkeiten können aus 

Holz, Stein, Plastik, Metall oder Beton sein, wo-

bei Holz den ökologischsten Aspekt bietet. Um-

weltsiegel wie FSC-Siegel, Blauer Engel oder 

PEFC-Siegel kennzeichnen wirtschaftlich und 

nachhaltig erzeugte Produkte des Waldes. [15] 

Gestaltungsbeispiel: Garten 

  
Tabelle 1: Legende Gestaltungsbeispiel Garten 

Abbildung 2: Gartengestaltungsbeispiel (erstellt mit gardena.de) 
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Gestaltung der kommunalen 

Eh da-Flächen 

Im folgenden Text wird auf die Bilder im An-

hang und auf die Pflanzennummern der Pflan-

zenliste verwiesen. 

a) Ortseingang 

Der Baum sollte erhalten bleiben und mehr in 

den Vordergrund gerückt werden. Ein Teil der 

Hecke sollte entfernt und durch niedrig wach-

sende Stauden, wie zum Beispiel Nr. 46 ersetzt 

werden. Unter den Baum sollte Nr. 22 ge-

pflanzt werden. Um einen besonderen Blick-

fang zu schaffen, sollte zudem Nr. 24 und 

Nr. 27 versetzt gepflanzt werden. 

b) Streuobstwiese 

Bennhausen bietet viele offene Flächen, aus 

denen Streuobstwiesen gemacht werden kön-

nen. Am Hang sollte darauf geachtet werden, 

tiefwurzelnde Bäume und Pflanzen zu verwen-

den, da der Boden dort durch die Viehhaltung 

vorgeschädigt ist und es somit zu Hangrutschen 

kommen kann. Es empfiehlt sich 1-2 Mal im 

Jahr eine mehrtägige Beweidung der Streu-

obstwiese mit Schafen. Dadurch entstehen 

keine Trittschäden und der Pflegeaufwand wird 

minimiert. Am besten eignen sich Apfel-, 

Kirsch-, Pflaumen-, Birnen- oder Mirabellen-

bäume. Von der Pflanzenliste eignen sich vor 

allem Nr. 63, 69, 73, 74, 75, 79 und 80 für die 

freien Flächen der Streuobstwiese. An Sträu-

chern sollten Nr. 58, 59 und 60 gepflanzt wer-

den. Bäume, die beschädigt oder abgestorben 

sind, sollten nicht entfernt werden, da sie Bio-

tope für Vögel und andere Tiere bieten. Das Tal 

zwischen beiden Hängen kann frei bleiben. 

c) Streuobstwiese 2 und d) Streuobstwiese 3 

Die Streuobstwiesen sollten erhalten bleiben. 

Am Weg wurden bereits neue Bäume wie Quit-

ten gepflanzt. Zudem sollten Nr. 69 und 73 ge-

setzt werden, dazu passen auch Nr. 71 und 76.  

Am Weg selbst sollte ein Blütestreifen gesetzt 

werden, um diesen attraktiver zu gestalten. 

Hier bieten sich Nr. 16, 24, 25, 29, 30, 33, 65 

oder 68 aus der Pflanzenliste an. 

 

Der Acker mit Obst und Gemüse kann durch ei-

nen Ackerrandstreifen ergänzt werden. Dieser 

kann aus Kräutern wie Bärlauch, Borretsch, Est-

ragon, Johanniskraut, Minze, Schafgarbe oder 

Salbei bestehen, um einen Schutz vor Schne-

cken zu bieten. 
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Pflege und Vorbereitung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Bodenvorbereitung 

Zu Beginn einer Bodenvorbereitung sollte der 

Boden umgegraben werden. In diesem Zuge 

können Unkräuter, Steine, Wurzeln und Unrat 

entfernt werden. Je nach Bedarf können fol-

gende Stoffe zur Bodenverbesserung unterge-

arbeitet werden: 

 Sand: zur Verbesserung der Wasserdurch-

lässigkeit und des Lufthaushaltes 

 Organische Substanz: zur Verbesserung 

der Wasserhaltefähigkeit 

 Kompost: zur Erhöhung des Nährstoffge-

halts und der organischen Substanz. 

 
Mahd 

Oftmals wird das gepflegte Grün vor oder hin-

ter dem Haus zur Visitenkarte der Besitzer und 

Ausdruck deren Lebensweise. Wird der Rasen 

nicht nur als Deko, sondern als Ansammlung 

vieler Pflanzen, die einen ökologischen Nutzen 

haben und vielen Tieren einen Lebensraum bie-

ten verstanden, dann muss die Rasenpflege 

und somit auch das Rasenmähen, einmal ge-

nauer betrachtet werden.  

Wann? Der erste Schnitt: wenn kein Frost mehr 

zu erwarten ist.  

Der letzte Schnitt: im Herbst, damit der Rasen 

eine Erholungsphase vor Beginn des Winters 

hat.  

Keine Mahd: wenn der Rasen noch nass oder 

feucht ist und nach Trockenperioden 

Wie? Idealerweise nur 1-2 Mal im Jahr mähen, 

maximal in Abständen von 3 – 4 Wochen. 

Schnitthöhe: 8 – 10 cm. Faustregel: den Rasen 

um max. 1/3 seiner Höhe kürzen. 

Womit? Handrasenmäher (Rasenflächen < 

200 m²) oder elektrischer Rasenmäher 

Wohin? Kompostierung des geschnittenen 

Grüns. Weitere Informationen in der Kompost-

fibel des Umweltbundesamtes. [16] 

 

 

 

Abbildung 3: Zeitlicher Ablauf der Gartenpflegemaßnahmen 
(eigene Darstellung) 
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Gehölzschnitt 

Pflanzschnitt: Bei Pflanzen ohne Ballen wird 

der oberirdische Teil um ca. ein Drittel gekürzt.  

Pflanzen mit Ballen werden nur leicht und Con-

tainerpflanzen gar nicht beschnitten.  

Beim Erhaltungsschnitt werden der arttypi-

sche, natürliche Wuchs und die Funktionsfähig-

keit erhalten. Hier ist vor allem auf den Zeit-

punkt der Blütebildung zu achten. Blüht das 

einjährige Holz im Frühjahr bzw. Frühsommer 

werden hierfür zu dicht stehende, schwache 

und alte Triebe herausgeschnitten. Ist die Blüte 

jedoch im Sommer oder Herbst werden im 

Frühjahr die Triebe stark zurückgeschnitten, 

sobald kein Frost mehr zu erwarten ist. Handelt 

es sich um zweijährige Pflanzen ist beim Rück-

schnitt darauf zu achten genügend älteres Holz 

zu erhalten. 

Ziel des Aufbauschnitts ist die Entwicklung ei-

nes ausgewogenen Astgerüsts. Hierfür werden 

überflüssige, schlecht platzierte oder schwach 

entwickelte Triebe entfernt. 

Verjüngungsschnitt: Sollte die Blühwilligkeit 

nachlassen oder die Sträucher von unten her 

verkahlen, kann der Strauch bis auf junge 

Triebe zurückgeschnitten werden.  

 
Obstbaumschnitt 

Pflanzschnitt: Drei oder vier Leitäste werden 

um ein Drittel bis um die Hälfte zurückgeschnit-

ten. Sehr wichtig hierbei ist, dass die Schnitt-

stellen sich in gleicher Höhe befinden. Das si-

chert einen gleichmäßigen Austrieb und die Er-

nährung der Triebe. 

Ziel des Erhaltungsschnittes ist es die aufge-

baute Krone so lange wie möglich zu erhalten. 

Hierzu werden nach innen wachsende, sich 

kreuzende, zu dicht oder zu steil stehende 

Triebe entfernt. Alte Triebe werden auf Neu-

triebe abgesetzt. Dadurch soll ein ausgewoge-

nes Verhältnis zwischen Wachstum und Frucht-

bildung erhalten werden. 

 

 

Aufbauschnitt: Beim Kronenaufbau wird der 

Obstbaum folgendermaßen unterstützt: 

Leitäste: 

 Äste schräg vom Stamm weg nach außen 

ziehen (Schnitthöhe beachten) 

 die Triebe auf eine einheitliche Schnitt-

ebene kürzen; ein starker Rückschnitt för-

dert das Triebwachstum, ein schwacher die 

Verzweigung  

 nach innen wachsende Triebe entfernen 

 dicht stehende Triebe auslichten 

 Saftwaage herstellen für eine Ausgewo-

genheit der Nährstoffversorgung innerhalb 

des Astgerüstes 

 

Abbildung 4: Saftwaage des Aufbauschnittes (Julia Sud-
nitskaya, Gartenjournal) 

Mitteläste: 

 Mitteltrieb in 120 ° zu den Leitastspitzen 

schneiden 

 Schwaches Wachstum: Schnittwinkel stei-

ler ansetzen und Seitentriebe belassen 

 Starkes Wachstum: Schnittwinkel flacher 

ansetzen und stark wachsende Triebe ent-

fernen 

 Konkurrenz- und überzählige Triebe entfer-

nen 

 Seitentriebe im kegelförmigen Aufbau als 

Fruchtholz ziehen 

Diese Maßnahmen ca. 3 bis 5 Jahre fortsetzen 

bis die Krone voll entwickelt ist. 

 

https://www.gartenjournal.net/saftwaage
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Verjüngungsschnitt: Lässt das Triebwachstum 

nach oder der Anteil des Fruchtholzes nimmt 

stark zu, kann der Obstbaum ausgelichtet und 

zurückgeschnitten werden. Gleiches gilt für ei-

nen steigenden Anteil an minderwertigen 

Früchten aufgrund von Überhang, Lichtmangel 

und zu großen Blütenansätzen. 

 
Staudengewächse 

 morgens gießen, bei Neupflanzungen: alle 

2-3 Tage durchdringend wässern 

 Unkraut jäten 

 Stauden nur bei Bedarf düngen 

 Haltungshilfen tragen zur Stabilität der 

Staude bei  

 Stauden ihrer Art entsprechend schneiden. 

Bei Fragen stehen Ihnen die Gärtner in der 

Umgebung zur Verfügung. 

 
Bewässerung 

Damit die Trinkwasserreserven geschont wer-

den, sollte Regenwasser verwendet werden.  

 
Integrierter Pflanzenschutz 

In einem naturnahen Garten sollten integrierte 

und ökologische Pflanzenschutzmaßnahmen 

angewendet werden. Dazu gehört unter ande-

rem, dass gesunde Bäume, Sträucher, Stauden, 

etc. gepflanzt, robuste Sorten ausgewählt und 

geeignete nichtchemische Kulturmaßnahmen 

angewendet werden.  

Ein ökologisches Verfahren wäre der Einsatz 

von Nützlingen, wie z.B. Florfliegenlarven, 

Schlupfwespen, räuberischen Gallmückenlar-

ven und Marienkäfern gegen Schädlinge wie 

Blattläuse, Thripse, Spinnmilben oder weiße 

Fliegen. Um den Nützlingen einen optimalen 

Lebensraum zu bieten und diese zu fördern, 

können folgende Maßnahmen ergriffen wer-

den: 

 weniger Mähen 

 Verwendung von ungefüllten Blütenpflan-

zen als Futterpflanze (z.B. Dill, Steinkraut o-

der Ringelblume) 

 extensive bis keine Staudenpflege bis zum 

Frühjahr  

 Anlegen von Quartieren wie Igelburgen, 

Vogelnistkästen, Laubhaufen oder Insek-

tenhotels  

 Verzicht auf chemische Pflanzenschutzmit-

tel  

 

Abbildung 5: Marienkäfer als biologischer Nützling 
(Helge May, NABU) 

 
Düngung 

Zur Entwicklung benötigen Pflanzen bestimmte 

Nährstoffe, die sie dem Boden und der Luft ent-

nehmen. Fehlende Stoffe werden dem Boden 

über Düngung hinzugeführt. Grundsätzlich 

liegt der Fokus auf dem organischen Dünger. 

Diese enthalten die Nährstoffe in gebundener 

Form. Die Freisetzung dieser Nährstoffe für die 

Pflanzen erfolgt über Bodenorganismen. Ideale 

organische Dünger wären: Kompost, Gründün-

gungspflanzen oder Asche. [6] 
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Liste lokaler Gärtner 
Die folgende Liste soll lediglich ein kleiner Überblick über die Gärtner, Landschaftspfleger und -gestal-

ter, Gärtnereien und Baumschulen geben. Sie ist daher nicht als vollständiges Informationsblatt zu 

werten. 

 

Tabelle 2: Gärtnerliste 

Art Kontaktinformationen 
Gartenbau BAUART Marhoffer GmbH 

Hohlstraße 4 
67814 Dannenfels 

www.marhoffer.de 
info@marhoffer.de 
06357 989847 
0176 63880569 

Gartenbau Kurt Galabau 
Kloster Rosenthal Str. 1a 
67307 Göllheim 

www.kurtgalabau.de/index.html  
0176 81362325 
0178 9037125 

Gartenbau 
Jungpflanzen 

Lars Gerber 
Rotsteigstr. 24 
67814 Dannenfels 

www.gartenbau-agentur.de 
beratung@gartenbau-agentur.de 
06357 2469579 
0172 5874772 

Garten- und 
Landschaftsbau 

Garten- und Landschaftsbau Ser-
han Khaled 
Hauptstraße 39 
67294 Bischheim 

www.serhan-baut-garten.de 
06352 2750 
0172 4842234 

Gartengestaltung 
Baumschule 

GartenBaumschule Fett und 
Baum- und Rosenschule Fett 
Brögt 261 
67827 Gangloff 

www.baumschule-fett.de 
info@baumschule-fett.de 
06364 200 
06364 7227 

Baumschule 
Obstbau 
Garten- und 
Landschaftsbau 

Moschelland-Baumschulen 
Am Weinberg 1 
67823 Obermoschel 

www.moschelland-baumschulen.de  
kontakt@moschelland-baumschulen.de 
06362 1793 

Baumschule 
Planen 
Garten 
Gestaltung 

Firma Schulz  
Planen – Garten – Gestalten 
Rechnitzstrasse 30 
55232 Alzey 

www.schulz-gartengestaltung.de/in-
dex.html 
berthold.schulz@gmx.de 
0171 9229737 
06731 1768 

Baumschule Maier Baumschule 
Kiefernhof 1 
55597 Wöllstein 

www.maier-baumschulen.de/startseite  
baumschule-maier@t-online.de 
0170 9071447 
06703 1362 

Gärtnerei und 
Baumschule 

Blumen Dennhart 
Tränkwoog 2 
67371 Altleiningen 

www.blumen-dennhardt.de 
06356 215 

Gärtnerei Gärtnerei Herbold 
Berliner Str. 44 
55232 Alzey 

www.gaertnerei-herbold.de/frame.htm  
info@gaertnerei-herbold.de 
06731 2120 
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Pflanzenliste 

Tabelle 3: Symbolbedeutungen der Pflanzenliste 

Legende 

Standort-
eigen-
schaften 
Boden 

   

Feucht Frisch Trocken 

Blüten-
farbe  
Blütezeit Mai – Juli 
Standor-
teigen-
schaften 
Licht 

   
Sonne Halb-

schatten 
Schatten 

Jährigkeit    
Ein- 

jährig 
Zweijäh-

rig 
Mehr- 
jährig 

Fauna 

 
Vogelfreundlichkeit 

 

Insektenfreundlich-
keit 

 

Bienenfreundlichkeit 

 
Schmetterlings-
freundlichkeit 

Giftig 
 

Wuchs-
höhe 

1,5 m 

Rote Liste 
Status 

0 Ausgestorben 
1 vom Aussterben bedroht 
2 stark gefährdet 
3 gefährdet 
* ungefährdet 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In der Pflanzenliste befinden sich standortbe-

zogene Vorschläge für Bennhausen. Auf der 

Karte sind die Standorteigenschaften des Bo-

dens dargestellt. Hierbei handelt es sich um 

eine großflächige Einteilung des Gemeindege-

bietes. Dies zeigt, dass z.B. die blau markierten 

Flächen eher einen frischen Boden aufweisen. 

Bei der Bepflanzung vor Ort im Garten lassen 

sich jedoch kleinteilig andere Standorteigen-

schaften vorfinden, die bei der Pflanzenwahl zu 

berücksichtigen sind. 

Die Bedeutungen der in der Pflanzenliste ver-

wendeten Symbole befinden sich in der beiste-

henden Legende. 

 

 

Abbildung 6: Standorteigenschaft Boden in Bennhausen 
(eigene Darstellung) 
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22 Bilanzierung 

Bilanzierung 
Da sich der Trend „Steingärten“ in Deutschland 

immer mehr etabliert, werden im Folgenden 

Stein- und Naturgärten miteinander vergli-

chen. Dabei sind Kosten, CO2-Emissionen, Aus-

wirkungen auf das lokale Klima und die Bio-

diversität relevant. Außerdem werden Kom-

promisse für konventionelle Steingärten darge-

stellt und Maßnahmen zur nachhaltigen und 

klimaschonenden Durchführung erläutert. 

 

Abbildung 7: Beispiel eines Steingartens (Anonym, NABU) 

Pro 

 „Echte Steingärten“ entstanden bereits 

im 20. Jahrhundert mit dem Zweck einen 

optimalen Standort für Pflanzen aus der 

Gebirgsflora oder für trockenheitsverträg-

liche Pflanzen herzustellen → kann zur Ar-

tenvielfalt beitragen 

 Angestrebte Minimierung der Pflege 

 Entspricht dem Zeitgeist, subjektives 

Schönheitsempfinden 

Contra 

 Einsatz nicht heimischer Pflanzenarten: 

exotische Pflanzen stellen oft keine Nah-

rungsquelle für hiesige Tiere dar und ver-

drängen heimische Pflanzenarten [17] 

 Mythos des geringen Arbeitsaufwandes: 

auch in Steingärten machen sich Blätter 

und Unkraut breit, außerdem bilden sich 

Moose in den Fugen → Einsatz von Gift    

oder Hochdruckreinigern (=Arbeit) [17] 

 Schnelle Veränderung im gesellschaftli-

chen Schönheitsempfinden 

                                                             
2

 Eigene Darstellung nach [23], [24], [25] 

 geringerer Pflegeaufwand bei Gestaltung 

mit einheimischen Pflanzen 

 Veränderung des Mikroklimas: Steine 

heizen sich schnell auf und geben die 

Wärme wieder ab → führt mit zunehmend 

heißeren Sommern zu einer noch stärke-

ren Wärmebelastung → könnte insb. den 

Luftkurorten schaden 

 Höhere Feinstaubbelastung, da weniger 

Pflanzenblätter Schadstoffe aus der Luft 

filtern → Staub und NOx reichern sich an 

[18] → könnte insb. Luftkurorten schaden 

 Versiegelung von Fläche mit nachteiligen 

Auswirkungen: 

1. Verlust der Bodenfruchtbarkeit 

[18] 

2. Verlust von Flächen → Rückgang 

der Artenvielfalt 

3. Wasser kann durch verdichteten 

Boden nicht mehr abfließen → 

mögliche Schäden durch Starkre-

genereignisse [19] 

 Steine oft nicht aus regionalem Stein-

bruch, sondern aus China oder Indien im-

portiert → CO2-Fußabdruck steig [17] 

 Kostenaufwand: Kies allein kann mehrere 

hundert Euro pro Tonne kosten und nach 

ca. 10 Jahren muss die Fläche abgetragen 

und Kies- sowie Vliesschicht gereinigt wer-

den [18] 

Kostenvergleich 

Tabelle 5: Kostenvergleich zwischen einem Stein- und Na-
turgarten2 

Naturgarten (500 m2) Steingarten (500 m2) 

Kostenpunkt Betrag Kostenpunkt Betrag 

Rasen 
Bäume 
Beet 
Geräte 
Teich (50m2) 
Holzterrasse 
Saatgut 
Setzlinge He-
cken 
Zaun 
Arbeitskraft 

~ 6.000 € 
~ 400 € 
~ 800 € 
~ 800 € 

~ 1.200 € 
~ 4.000 € 

~ 200 € 
~ 700 € 

~ 1.500 € 
~ 1.600 € 
~ 2.500 € 

Kies/Stein 
Vlies 
Töpfe/Beete 
Pflanzen 
Saatgut 
Geräte 
Mauer 
Arbeitskraft 

~ 30.000 € 
~ 300 € 

~ 3.000€ 
~ 700 € 
~ 100 € 
~ 200 € 

~ 18.500 € 
~ 6.000 € 

Summe ~ 19.700 € Summe ~ 58.600 €  
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Ein Grundstück in Dannenfels hat im Durch-

schnitt 800 m², angenommen wurden daher 

500 m² Gartenfläche als Referenzgröße. 

Eine mögliche Alternative stellt die Nutzung 

von Bauschutt oder -abfällen in Form von Be-

tonelementen dar, wodurch der Energieauf-

wand während des Steinabbaus entfällt. Eine 

zweite, ökologischere Variante ist der Alpine 

Steingarten. [2] 

Alpiner Steingarten 

 

Abbildung 8: Alpiner Steingarten (Mathias Berndt, Fo-
tolia.com) 

Wenn Sie sich dazu entscheiden, einen Stein-

garten anzulegen, dann sollte ein alpiner Stein-

garten angelegt werden, da dieser wichtige Le-

bensräume für Flora und Fauna darstellen 

kann. Allerdings kann auch ein alpiner Steingar-

ten keinen biodivers gestalteten Naturgarten 

ersetzen. Das Hauptproblem besteht darin, 

dass für die Bepflanzung nicht heimische, son-

dern Hochgebirgspflanzen verwendet werden.  

Folgendes ist bei der Anlage zu beachten: 

 eine sonnige Lage 

 gut durchlässiger Boden, am besten mit 

Hanglage 

 gute Drainageschicht 

 nur eine Gesteinsart wählen  

Mögliche Pflanzenarten: 

 Steinbrech (Saxifraga) 

 Edelweiß (Leontopodium) 

 Enzian (Gentiana) 

 Alpen-Kuhschelle (Pulsatilla alpina) 

 Fetthenne (Sedum) 

 Steinkraut (Alyssum) [20] 

Bei der Wahl der Gesteinsart ist darauf zu ach-

ten, Steine aus dem näheren Umfeld zu bezie-

hen. So lassen sich große Mengen CO2 durch 

den verkürzten Transportweg einsparen. Bspw. 

könnten bei der Baustoff-Vertriebs-Gesell-

schaft in Kirn oder Kirchheimbolanden Natur-

steine erworben werden.  

Effekte auf das Klima 

Gärten können für das Klima in Siedlungsgebie-

ten einen spürbaren Beitrag leisten. Sie sind so-

mit wertvolle Oasen in den immer mehr ver-

bauten Städten. 

Anstelle einer versiegelten Fläche sind be-

pflanzte Gärten in der Lage per Transpiration 

die Temperatur an heißen Tagen zu regulieren. 

Das Mikroklima (d. h. das Klima der bodenna-

hen Luftschicht) wird stark von der Art des Gar-

tens und der Pflanzen beeinflusst. Es handelt 

sich zwar um kleinräumige Bereiche, diese sind 

aber sehr vielfältig in ihrer Ausprägung und ha-

ben damit eine wesentliche Bedeutung als Le-

bensraum für Tiere und Pflanzen. [21] 

Zusätzlich nehmen Pflanzen Kohlenstoffdioxid 

aus der Atmosphäre auf und speichern dieses 

in ihrer Biomasse. Pflanzen, die sowohl hitze-

beständig als auch winterhart sind, gewährleis-

ten eine entsprechende Wuchshöhe im Folge-

jahr und können so mehr Einfluss auf das 

Mikro- und Stadtklima ausüben.  

Laut Umweltbundesamt verstärken sich in 

Städten stadtklimatische Effekte, die aus einem 

hohen Bebauungs- bzw. Versiegelungsgrad re-

sultieren. Daher muss die Klimaanpassung - ne-

ben dem globalen Klimaschutz - auch auf loka-

ler und regionaler Ebene stattfinden. Die Kom-

munen sind also in der Pflicht, geeignete An-

passungsmaßnahmen zu entwickeln, wobei 

insbesondere die Bebauungsart, Grünflächen-

anteile und das Vorhandensein von Frischluft-

schneisen eine wichtige Rolle spielen – und da-

mit genau die Eigenschaften, die einen ökologi-

schen Garten gegenüber einem Steingarten be-

vorteilen. [22] 
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Schluss 
Dieser Leitfaden biete jedem Bürger die 
Chance, sich für die einheimische Artenviel-
falt einzusetzen und diese zu fördern.  
Er soll unterstützend wirken und die vielfäl-
tigen naturnahen Pflege- und Gestaltungs-
möglichkeiten aufzeigen. Dabei beschrän-
ken sich die möglichen Maßnahmen nicht 
nur auf Nistkästen, Tiertränken und Insek-
tenhotels, sondern berücksichtigen das na-
türliche Zusammenspiel zwischen allen Be-
reichen. So finden auch anthropogen ge-
prägte gestalterische Elemente, wie Sitzge-
legenheiten, Mauern, Beleuchtungen und 
Zäune ihren Platz in einem naturnahen Gar-
ten. Vor allem der Pflegeaufwand wird 
durch einen naturnahen Garten erheblich 
reduziert.  Dadurch bleibt Ihnen mehr Zeit, 
um Ihren Garten zu genießen und dort im 
Einklang mit der Natur zur Ruhe zu kom-
men. Gleichzeitig werden vorkommende 
und altbekannte Tier- wie auch Pflanzenar-
ten gefördert und erhalten eine neue Hei-
mat. Dies ist heutzutage wichtiger denn je, 
denn durch den Klimawandel und die inten-
sivere Landnutzung schwinden solche na-
türlichen Flächen. Auch birgt ein naturnaher 
Garten viele Vorteile, wie ein größerer 
Schutz vor einem Erdrutsch bei Starkregen-
ereignissen.  

 Durch die flächendeckende, ganzjährige Be-
pflanzung kann zum einen mehr Wasser di-
rekt von der Vegetation aufgenommen wer-
den und zum anderen wird der Boden durch 
die Pflanzenwurzeln an Ort und Stelle festge-
halten. Weiter kann ein solcher Garten einen 
erfrischenden Effekt in heißen Sommernäch-
ten bieten, da die vielen Pflanzen, vor allem 
Bäume und Hecken, durch Verdunstung ihre 
Umgebung abkühlen. Dies ist besonders in 
Zeiten des Klimawandels und der stetig stei-
genden Temperaturen von großem Nutzen. 
Sie sehen, ein naturnaher Garten und dessen 
klimafreundliche und ökologische Gestaltung 
hilft nicht nur der einheimischen Flora und 
Fauna, sondern nützt auch direkt den Men-
schen, die dadurch wirtschaftliche und ge-
sundheitliche Folgen verhindern können.  
Zusammenfassend zeigt der Leitfaden, dass 
der Einsatz für die Natur nicht eine Einschrän-
kung des Lebensstils bedeutet, sondern im 
Gegenteil eine Bereicherung für das eigene 
Leben und Umfeld darstellt. Beispielsweise 
fördert eine einheimische, artenreiche Blu-
menwiese die lokale Biodiversität und erfreut 
das Auge. Um eine solche Wiese anzulegen, 
finden Sie zahlreiche Vorschläge in der spezi-
ell für Bennhausen erstellten Pflanzenliste. 
Nun sind die ersten Grundsteine gelegt und 
es liegt an Ihnen diese umzusetzen.  
 
Wir wünschen Ihnen viel Spaß bei der natur-
nahen Gestaltung Ihres Gartens! 
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Abbildung 9: a) Ortseingang Bennhausen (Sophie Taubmann) 

 

 

 
Abbildung 10: b) Streuobstwiese (Sophie Taubmann) 
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Abbildung 11: c) Streuobstwiese 2 (Sophie Taubmann) 

 

 

 
Abbildung 12: d) Streuobstwiese 3 (Sophie Taubmann) 



 

 
 

 

Der Klimawandel, der Verlust der Biodiversität und ihre Folgen, ein Geschehen mit 

großer Bedeutung und großem Inhalt. Das größte Problem liegt in der Schnelligkeit, 

mit der sich das Klima verändert. Vielen Menschen ist jedoch nicht bewusst, wie sie 

selbst aktiv etwas zum Klima- und Naturschutz beitragen können.  Maßnahmen kön-

nen neben der energetischen Optimierung und Versorgung der Haushalte, die Schaf-

fung naturnaher Gärten sein. Die Neugestaltung von ungenutzten Flächen (Eh da-Flä-

chen) und das Pflanzen alter Pflanzensorten können ein guter Beginn für ein klimabe-

wusstes und ökologisches Leben sein. Bei den Maßnahmenvorschlägen wurde beson-

dere Rücksicht auf den Pflegeaufwand genommen, um die Umsetzung möglichst rea-

litätsnah zu gestalten. 

Dieser Leitfaden dient als Hilfestellung für eine naturnahe Grünflächengestaltung und 

ist speziell für die Ortsgemeinde Bennhausen und deren ökologische Gegebenheiten 

entwickelt worden.  


